
Die Ausgrabung in un bei der Münsterkirche
iın onn

Vqrgetragen be1 der Kölner Versammlung der Görresgesellschaft ®
Von rof Dr Hans

Mıt Tafeln.

Kın geheimnisvoller Zauber umweht die ten romanıschen
Kirchen des Rheinlandes. Ist doch der heutige Bau meiıst erst dıe
letzte prunkvolle Ausgestaltung äalterer Kirchengründungen, deren
Spuren sıch bıs ın karolingische Zeit un:! weıter hinauf verlieren
1ın ine Zeit, AUSs der gesicherte Urkunden fehlen, ber die ber
Iromme Legenden uns sprechen VO  — Märtyrern, die der Stelle
der Kirche begraben sind, VOo  — Grabkapellen, welche schon VO  — der
heiligen Helena, der utter Constantins des Großen, Ehren dieser
Märtyrer errichtet seın sollen. In Köln, 1ın ITrIier, ın Xanten un
sonst un uch In Bonn weıiß die Legende VO  > solchen uralten
Kirchengründungen erzählen, un: WE WIT uch diesen ach-
richten nıcht den vollen Wert geschichtlicher Urkunden beimessen
dürfen, en Zufallsfunde un Untersuchungen doch oit
erwlesen, daß eın tatsächlicher Kern 1n der irommen Überlieferung
steckt, den herauszuschälen gilt, erstaunlich wichtige bau-
geschichtliche un archäologische Tatsachen gewınnen.

Diese Erfahrung cheınt sıch uch be1l dem Bonner Münster
bestätigen wollen. Wır besıtzen eine Anzahl VOI Schenkungs-
urkunden ın alten Abschriiften, welche von einer Basılika der
Heılıgen (assıus un Florentius reden, Iso eiıner Vorläuferin des

Der Vortrag erscheıint hier auyf UnsC der Schriftleitung, un WAar 1m
Wesentlichen 1n derselben Form, der gehalten wurde. Es sind Ü einıge
Literaturnachweise den nmerkungen beigefügt.
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heutigen Münsters Diese Urkunden stammen größtenteils AaUus
karolingischer Zeıt 1Ne€e VOoO  en) ihnen geht bereıts das Jahr 694
zurück Schon diese rüheste Urkunde, deren riıchtiger Datierung
nach dem Urteil der kompetentesten Spezlalforscher nıcht
zweileln ist spricht VO  S Schenkung die ‚„„Basılica sanctorum
(‚assıl et Florenti: sub OPPLdO Castro Bonna‘“‘ Und
die spateren Urkunden, welche VO  — 787 durch das nde des

un! das SaNlZze Jahrhundert HIS 007 reichen, sprechen weıter
VOo  n} „atrıum dieser Basılika die dort lag, die eiligen
egraben N; ist VO  > zwWwOolf Genossen der Heiligen die Rede,
die mıiıt iıhnen dort ruhen Vom Anfang des Jahrhunderts trıtt
neben der Kirche regelmäßig C111 Kloster der Stilit auf, welchem
‚„cleriel“ Tag un: Nacht Dienst tun un welchem eil jetzt
uch die betreffenden Schenkungsurkunden getätigt werden Die
OÖOrtlichkeit wıird mehrfach durch die rwähnung des Flüßchens
„Gummia“‘ präzısıiert, heute längst verschwundenen (Gewässers
Gumme, dessen rüherer auf ber och bekannt ıst

Wenn also als C11Ne sichere geschichtliche Tatsache be-
trachten ist daß schon VO nde des bis mindestens den
Anfang des Jahrhunderts 111e Kirche bestanden hat die
Ehren der Heiligen Cassıus und Florentius dort S16 ach der
allgemeinen Annahme samt ıhren (Genossen begraben sSind errichtet
War führt die schon erwähnte Iromme Legende die Anfänge
dieser Kirche qauf e1INe ründung der heiligen Helena zurück
Dies die Überlieferung Betrachten WIL I1LU  S zunächst einmal die
schon bisher bekannten Tatsachen

Die Krypta unter dem östlichen eıl des Münsters (Taf VI 1)
C111 teıls durch Pfeiler, teils durch romaniısche Säulen geteilter rel-
schiffiger Raum mıt ZW e1 1urmausbauten un flachgerundeten
Apsıs östliıchen nde enthält ıhrem westlichen Drittel unter
den Pfeilerreihen C1Ne tieferliegende, mıt JlTonne überwölbte
Gruft (Taf VI 2) deren Längsachse mıt der des Münsters übereın-
stimmt un welche C1Ne Ireppe VOo  3 Osten hinabführt während
sich ihrem westlichen Ende estie alteren, später kassierten

1) Vgl M Perlbach Neuen Archiv der Gesellschaft für altere deutsche
Geschichtskunde 111 1887 S 147 ff auptmann 1111 ONNeT Archıv 81

49  Cn 111 S uS W Glemen, Kunstdenkmäler der und des
Te1Ises Bonn, 1905 56 f Ich habı chronologisch geordnete Auszüge dıiesen
Urkunden zusammengestellt 1 Bonner Jahrbuch 130 1926 213 ff
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JIreppe befinden. In diesem Gruftgewölbe stehen dicht neben-
einander iın eigentümliıch schräger Richtung TrTel römische Sarko-
phage AaUus Sandstein un eın viertes, AaUuSs Backsteinen gemauertes,
augenscheinlich jüngeres sarkophagähnliches Behältnis. Die därge
sıind 1701 mıt sroben barockverzierten Marmorplatten überdeckt
worden und sınd derartig 1ın den Raum der Gruit hineıin-
geklemmt, daß die Ecken der außersten därge och unier die
Mauern des Gruftgewölbes hinuntergreifen. Geht schon daraus
hervor, die därge schon da bevor INa  — die Gruft aule,

wird 1es och bestätigt durch die sicher beobachtete Tatsache,
daß na  - mıiıt dem Bau der Gruftwände auf die vorhandenen Särge
Rücksicht nahm, indem INa  o S1e iıhrer Schnittstelle mıiıt den
Gruftmauern flach überwölbhte. Die TrTel römiıschen Sandsteinsärge
gelten NUu schon VO  m altersher aqals die ärge der ärtyrer Cass]ıus,
Florentius un: Mallusıus. S1e Sind heute völlıg leer, da schon 1166
Reinhalt VO  — Dassel die Grabinhalte heben ließ

Neuere Studien ber die Frühgeschichte des Münsters VOT-

anlaßten den Provinzlalkonservator der Rheinprovinz ein1gen
Versuchsschürfungen ın der Krypta 1mM Sommer 1928, welche den
Zweck hatten, altere Chorabschlüsse des Münsters ach Osten hın,
welche INa  e vermutete, aufzufinden. Man etieß ber zunächst qaut
wel Sarkophage und ann auftf einen heidnisch-römischen OLLV-
altar, W as den Anlaß gab, daß das Bonner Provinzialmuseum be-
nachrichtigt wurde. KEıine Besichtigung, die ich in meılner damalıgen
Kigenschaft als Museumsdirektor gemeınsam mıt dem Provinzlal-
konservator vornahm, ergab alsbald, daß he1l diesen Funden nıicht
seın Bewenden hatte, sondern daß mehrere Altäre als Baumaterial
ın eine späatere, bisher och unbekannte Mauer verbaut worden
{1. Der Sachverhalt zonnte 1Ur durch eıne 1el um{fassendere
Ausgrabung, als ursprünglich geplant WAar, geklärt werden, un

muß rühmend un dankbar hervorgehoben werden, daß der
Münsterpfarrer, Monsıignore Hinsenkamp, SOWI1E der Kırchenvor-
stand VOo  — St Martıin soiort bereitwillig iıhre Zustimmung gaben, un
daß der Rheinische Provinzialausschuß auft die tatkräftige Ver-
wendung des Herrn Landeshauptmannes der Rheinprovıinz un des
Herrn Landesverwaltungsrates Dr. Busley, mıiıt gewohnter Freigebig-
keit eine größhere Ausgrabung soliort finanziell ermöglichte, welche
nunmehr unter der umsichtıgen un hingebenden Leitung des
wissenschaftlichen Hılfsarbeiters Provinzialmuseum, Dr Walter
Bader, zunächst bıs ZU nde des Jahres 1998 durchgeführt
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wurde un sıch auf das Innere der Münsterkrypta erstreckte.
Die Ausgrabung wurde annn 929/30 mıt srößeren Mitteln, welche
ZU eıil der Notgemeinschaft der deutschen Wissenschafit, ZU eıl
dem Herrn preußischen Minister 1ür Wiıssenschait, Kunst un Volks-
bildung verdankt werden, mıt Genehmigung der Stadtverwaltung
nördlich außerhalb des Münsters iortgesetzt un ist gegenwärtig
och nıcht beendet ?). Lagen die Verhältnisse Tür die Ausgrabung
außerst günstıg, dartf deren richtiger Beurteilung wenıgstens
mıt einem Wort qauf ihre besonderen Schwierigkeiten hingewiesen
werden. Wır mußten ın dem durch die Pfeiler un Säulen der
Krypta sehr beengten Raume durchschnittlich bıs Meter tief,
oft ber och wesentlich tıefler sraben, bıs WIT qauft der Sohle des
„gewachsenen Bodens’, unter dem nıchts mehr erwarten Wal,
ankamen. Dabhei mußte aui die Standfestigkeit der Pieiler un
Säulen, die sıch Z eıl als sehr üchtig Tundamentiert erwlesen,
obgleich S1Ee die Decke der Krypta, den Fußboden der ber-
kırche, tLragen hatten, gebührend Rücksicht o  n werden.
Es xonnte daher 1Ur In N:  9 tiefen Schächten gearbeıtet werden,
häufig unter direkter Lebensgefahr. Außerhalhb der Krypta
fiel ja allerdings die Behinderung durch die Säulen WeS, dafür
Waren aber ler allerleı Kahel un Leitungsrohre berücksichtigen
und die Ausgrabungsschächte reichten infolge des dort höheren
modernen 1veaus hıs acht Meter unter die heutige Obertfläche.
| D haben auf dem Münsterplatz un der Stelle des heutigen
Münsters ofenbar seıt römischer Zeit SaNz gewaltige Niveau-Ver-
änderungen stattgefunden, deren Darstellung aber dem ausführ-
lichen Ausgrabungsbericht vorbehalten bleiben muß

Unsere Ausgrabung deckte zunächst einmal eın großes a b 1'=-

auf, ıIn welchem spätrömische un Iränkısche Sarkophage 2U5

Stein aufgestellt sind, daß S1€e sämtlich dieselbe Richtung haben,
WI1Ie die schon erwähnten Särge In dem Gruftgewölbe (Taf. XI1) Die
fränkisch-karolingischen därge unterscheiden sich schon durch ihre

2) ber dıe bısherigen Ergebnisse habe ich méehrfach schon vorläufig berichtet.
So erschien eın Bericht In der Zeitschrift für Denkmalpflege 1IL., Heft D, 1929,

143 it, zweiıter In den Bonner Mitteilungen, herausgegeben VO  —- der Gesellschaft
Vo Freunden un:! Körderern der UnLhversität Bonn eit IIL., 1 1929, kurze
Berichte In den Bonner Jahrbüchern 134, 1929, 140 f und 167 fl" und 135, 1930,

172 Dr. ‘  B der berichtete 1ın dem Nachrıichtenblatt für rheinıische eımat-
p ege! ahrgang ; 1930/31, Heft 86 I1 über mittelalterliche Funde be1 der
Ausgrabung.
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äaußere Form deutlich VOoO  - den römischen. Slie sind Kopfende
breıter un höher als Fußende, während die römischen däarge
rechteckis un überall gleich hoch sein pflegen. Außerdem haben
die römischen SÄärge, die meiıst AUS Sandstein, ZU eıl AaUus Tufistein
bestehen, eıne charakteristische Verzierung durch eınen sogenann(ten
und- der Gardinenschlag, Iso eiıne Meißelbearbeitung der Außen-
fläche mıt konzentrischen Kreissegmentlinien, die sich sruppenweıse
durchschneiden, während diıe fIränkischen Därge, meiıst aus alk-
stein bestehend, ZU eıl mıt unverkennbar firänkischen Zickzack-
un Kreismustern, WI1Ie S1e uch auf anderen firänkischen egen-
ständen vorkommen, gezıert Sind. Einer der karolingischen Särge
tragt qauft dem Deckel außen die eingemeißelte Inschrıtft „Odalriıcus“,
vielleicht der Name des Steinmetzen.

Der der ärge hatte uns zunächst manche Enttäuschung
bereitet, ennn die Skelette meiıst iast bis ZUL Unkenntlichkeıit
vermodert nd entbehrten meist aller Beigaben, die eine
Zeitbestimmung zugelassen hätten. Dann fanden sich ber 1m
weiıteren Verlaufe ein1ge därge mıt .reichen Beigaben, Sar mıt
Goldschmuck, welche eine Datierung ıIn spätrömische Zeit, etwa
VO  — 300 A un bis 1n karolingische Zeıt hınab gestatteten. ıtten
zwischen diesen Särgen, die Männer-, Frauen- un Kinderleichen
bargen, sSOWeıt den besser erhaltenen Skeletten och erkennen
WAar, liegen NUunN, WI1Ie gesagt, die rel ebenso gerichteten un ebenso
beschaffenen därge n In der Grulit 1111 welche sıich Iso dadurch
als eın eıl dieses sroben Gräberfifeldes erwelsen, dessen allgemeıne
Kıchtung vermutlich durch eıne römische Straße bestimmt wurde,
21 welcher in der üblichen Weise der Friedholi angelegt wurde,
eine Vermutung, welche durch die Fortsetzung der Ausgrabung
och nachgeprüft werden mu

ährend dieser Friedhof Iso erst Irühestens 300 begınnt,
fand sıch weıter zwıschen den Gräbern eın k,
welches nıcht SanNz u cdieselbe Richtung einhält, allerdings ber
uch ILUFr unerheblich VO der Richtung der Sarkophage abweicht.

ist augenscheinlich er als eın eıl des älteren Gräber{feldes,

3) Es mas hıer UL kurz erwähnt werden, daß die a Begräbnisse, weilche
1m östliıchen eıl der Krypta abweıichend VO der Richtung des übrıgen Gräberfeldes
dıe Ost—Westrichtung des Munsters zeıgen (also die Nummern 19, bıs des
Planes Taf. XI1) siıch qls zweiıfellos dem Miıttelalter UunNn: spaterer Zeıt angehörıg eI-

w eiısen Iassen.
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enn wiıird VON einem der römischen Sarkophage (29) überlagert
und War dieser Stelle zerstört. Es handelt sich eine ungefähr
rechteckige Ummauerung d‚ A, dAys VON 3.20 Meter iıchter Länge auf
1.70 Meter ıchter Breite, bestehend AaUusSs einem schlechten
den Grund gemauerten und daher jedenfalls uch ursprünglich 1Ur

nledrigen Mäuerchen AaUuSs römischen Ziegeln und allerhand röm1-
schem Bauschutt, der augenscheinlich VO  — eınem abgerissenen
römischen Wohnhause stammt Denn uniter anderem
Stücke VO  a Heizkacheln mıt dem anhaftenden Mörtel der Wand
un mıt Ruß VON der Heizung SOWIE sroße Brocken VO  . römischem
Fußbodenbeton A4US einem Badegebäude mıt ın das Mäuerchen Vel-
mauert Im Inneren umschloß Nnu diese Ummauerung Zwel merk-
würdige gemauerte W ürfel, die ın der Längsachse des kleinen
Raumes standen. Der eine der beıden W ürtel b) War durch dıe
späteren mittelalterlichen Anlagen ıIn seinem Oberteil zerstört;: W1Ie
der lan Taf XT erkennen läßt, stand der schwehte vielmehr einer
der Kryptapfeiler gerade ber iıhm! Der andere (c) War ber Sanz
erhalten, maß Zentimeter Seıite und ebensolche Höhe, hatte Iso
die Ööhe eines normalen Tisches un:! WAar aqußen un hben sauber
mıt eiınem weißlich-grauen Kalkmörtelputz verstrichen (Taf VII, 1)
In se1ıne obere Fläche War eine unverzierte Schüssel aus terra
sıgıllata hıs ZUIN Rande eingemauert un außerdem War dort eın
kreisförmiger Standring AUus wulstartig aufgetragenem Mörtel VO  —
17 Zentimeter Durchmesser angebracht, der wohl ZU sicheren
Auf{fstellen eines Kruges der einer Kanne gedient haben wITrd. Der
W ürtel mußte entiernt werden un: seiıne Auflösung lieferte alle
wünschenswerte Klarheit ber die Zeıt seiner Entstehung. Kr ent-
hielt nämlich 1MmM Inneren aqaußer verschiedenem Bauschutt römische
Ziegel, ZUMM eil mıt Stempeln der leg10 Minervıa Antoninilana,
welche sıch qu i (Grund dieses qaui Caracalla zurückgehenden Bei-
Namens der Zeıt zwıschen 200 und 2H) ach Chr. zuweisen lassen.
Zum Überfluß W ber och eın römiıscher Inschriftaltar AaUS aqalk-
steın qals Altmaterı1al 1n den Würtel vermauert, der dem Jupiter
Optimus Maxımus, em (Jen1ıus locı un der Tutella (sic!) VON

ein1gen Unteroi{ffizieren un Soldaten er leg10 Minervıa, der
Bonner (1arnıson seıt Chr bis in späte Kaiserzeit, geweiht un
durch das Konsulat des Severus un Marcellus auf das Jahr 226
datiert ıst 3} Wenn un dieser eingemauerte Altar im Jahre 2926

4) Vgl Bonner Jahrb 135 2 » NrT.
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geweiht ist, muß der Würfel, In welchem als Altmaterial VOCI-
wendet WAar, nıcht unerheblich Jjünger Se1IN. Und das wird bestätigt
durch dıie In se1ıne Oberfläche eingelassene Sigillataschüssel, die
natürlich eın Altmaternal ist, sondern ZUT praktischen Verwendung
des üuriels gehörte, Iso gleichzeitig mıt ıhm seın wiırd. S1e gehört
ach ihrer Form iın die Zeıt zwischen 250 un 300 Chr., daß
INa  e Iso den W ürftfel un damıt die kleine Bauanlage, der
Cr gehörte, der zweıten Hälfte des Jahrhunderts Zzuwelsen dartf
Können WIT diese Anlage zeıtlich recht bestimmen, ıst
uch iıh Zweck un ihre Bedeutung jetzt gesichert. Der Sanz CI-

haltene Würtel mıiıt den darautl angebrachten Vertiefungen un
(Grefäßen hat seine nächsten Analogien in gewilssen p I und

t1 N, WI1Ie S1e sowohl 1m spätheidnischen WI1€e 11 Irüuh-
christlichen Gräberkult für die Totenopfer un Liebesmäler be1l den
Gedenk{feiern üblıch In Dalmatien alona un Nordafirıka
ıst eıne Anzahl solcher INneNnsade vorwiegend 1n frühchristlichen
Kirchen gefunden worden 5 ber In Deutschland ist Bonner
und bisher das erstie un e1INZIgE Beispiel 2U5 spätrömischer Zeıt
Eine Analogie AUS irühkaiserzeitlichem Gräberkult kann INa allen-
talls sehen 1n einem skulpierten Grabtisch AUS dem Gräberfeld VOoO  an

Vetera bel Xanten, auf eiınem runden dreibeinigen Tischchen,
unter welchem mehrere Grabsphingen sıtzen, TE plastisch A4US-

geführte TIrinkbecher stehen, die offenbar die schon erwähnte
Sıtte eım Gräberkult eriınnern wollen (Taf. VII, Die Sıtte läßt
sıch ber weıt 1n das Altertum hınauf verfolgen. Ich erinnere NUuUr

die Eischara der Hekate 1 Friedhof Eridanos iın Athen °)
Ich würde mM1r demnach die niedrige Ummauerung als eıne

primitive Bank verwendet denken können, auf welcher MNa  —_ sich
um die Spelse- und Opfertische un ZUrTr gemeınsamen Totenfeier

Recherches Salone 1928 140, Fıg 138 Forschungen 1n Salona il
Wiıen 1926. se Recherches Algerie 208, Fig. 230,
Fıg Gsell, Monuments antıques de l’Algerıe, Parıs 1901 Il 00 , 334,
Fıg 151 und 336 Dann 1m allgemeınen 21  ol > l’ 1iıct des ant.
unter Agape 1, Sp 823 b-e g g ] U, 1chonnaire unter INECINSAE,

Fig, 4903 Die 1n weilse verdanke ich ZUuU el Herrn Tof. gger In
Wıen. Vgl übrigens uch: Theodor Klauser, Die Kathedra 1m Totenkult der
heidnıschen und christlichen Antıke, Münster . 1927, 136, Anm. 137, und

W ıel an d, Mensa und Confess1o, Studien über den Altar der altchrıistlichen
Liturgie Munchen 1906

1909 4 9 Abb
6) Brückner, Der Friedhof Eridanos bei der Hagıa ra  a en,
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veremi1gte. Auf einıge Schwierigkeiten der Erklärung der Anlage
namentlich bezüglich iıhres Zusammenhanges mıt em Gräberfeld
einerseıts un dem gleich ZU beschreibenden (‚eghbäude andererseıts
kann erst ıIn dem ausiIührlichen Bericht eingegangen werden. Hier
würde das weıt führen.

W ie schon oben erwähnt, War INa  —_ bel den erstien Schürfungen
in der Krypta qauf eiıne alte Mauer gestoben, 1ın deren Fundament
römische Weihealtäre vermauert Diese Mauer wurde 1U

weıterverfTolgt un erwIl1eSs sıch als eiınem größeren recht-
d—d3 gehörig, VO  — dessen Umf{fassungs-

INaueT1Il TEl Seiten fast Sanz In die Krypta iallen, während die
viıerte Seite nördlich außerhalb der Krypta geilunden worden ıst.
Die Länge des Bauwerkes beträgt 1 Lichten 13.90 Meter, die Breıte
8.90 Meter Das Fundament ruht quti eıner Stickung VO  > meıst
hochkant gestellten Bruchsteinen, qu{i welchen ann die schon
wähnten Weihedenkmäler, die sich durch iıhre meiıst rechteckige
Quaderform hlerzu vorzüglich eigneten, Je nach ihrer Größe 1n
einer bhıs rel Lagen übereinander auf den Breıtseıten, Iso
entweder den vorderen Ansichtsflächen der den Rückseıiten
lagernd ın alkmörtel verlegt Im (1anzen sind ın den Fun-
damenten der Mauern bisher ber Hundert solche Altäre un
FHragmente VO solchen vermauer gefunden worden, VO welchen
nachher wenıgstens och uUurz die ede seın soll Vom auifgehenden
Mauerwerk aren 1Ur och weniıge unbedeutende estie erhalten.
Es bestand AaUSs Gußwerk mıt Tuffsteinblendung, War Zentimeter
stark un verputzt. In seinem nördlichen eıl hatte das Gebäude
ofenbar eine Innenteilung, VO  e der die uermauer erhalten ist
Bei War eın scharier Mauerkop(£, Iso eine Tür. Die Fortsetzung
der Querteilung ach Südosten ist durch die spätere Kryptamauer
völlig beseıtigt. Auf der südöstlichen Langseite legte sich dieses
Gebäude d—d eın kleiner quadratıischer Anbau VOoO 2.50) eier
Seıte 1m Lichten, dessen Fundamentmauern keine römischen
Altäre verwendet N, der ber doch mıt dem Hauptbau gleich-
zeıtıg entstanden se1in scheint; un ebenso schließen die nord-
östliche Schmalseıte och mehrere Anbauten (0 IN, L S) Im
Inneren zeıgte das Hauptgebäude und die nordöstlichen Anbauten
bedeutende estie eines mehrfach erneuerten Estrichfußbodens.
ber diese Dınge WIT'  d nachher och sprechen Se1IN. Zunächst
ıst festzustellen, Wı1e der lan zeigt, das Gebäude SOWI1eEe se1ıne
Annexbauten einen großen eil der beschriebenen ar einschließ-
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lıch der TEI Märtyrersärge umschließen un Clıe Umf{Tfassungs-
IHNauUern dieser Bauten n der Richtung iolgen, welche die ärge
einhalten. Das annn unmöglich Zufall se1n, sondern zeıgt sich
mıt voller Sicherheit durch zahlreiche Einzelbeobachtungen,
das Gebäude mıt diesen Gräbern ın engstem Zusammenhang stehen
muß, ihretwegen gebaut ist, augenscheinlich einen eıl des
SaNZenN Gräberfeldes als eLWAS Besonderes zusammenzuftfassen un

chützen Kınige der Beobachtungen, welche 1€es bestätigen,
mögen 1]ler angeführt werden. Man sıieht qaut dem ]an deut-
lıch, W1€e das Fundament der sudöstlichen Längsmauer bel Sarg
etwas AaUuUSs der Flucht gesetzt ist, auf diesen Sarg Rücksicht
nehmen, W1€e der quadratische Anbau 1mM Südosten offenbar all-

gelegt ist, den Ddarg uch och mıt einzubeziehen, ebenso W1€e
die nordöstlichen Anbauten demselben Zweck Tür die dort liegenden
Begräbnisse dienten. Am klarsten wurde ber die CNSE Beziehung,
hbesonders uch das 1C Verhältnis zwıschen den Gebäuden
un dem Gräber{feld durch die Beobachtungen, welche den schon
erwähnten Fußböden der Gebäude gemacht werden konnten. Von
dem untersten, Iso altesten Estrich, fanden sıch och erhebliche
este ın der süudlichen cke un ın der nördlichen Hälfite des
(Grebäudes d—d3S, während die Miıtte durch die mittelalterlichen
Bauten erstört WÄärl. Der Fußboden WAar, wWI1e€e sıch verschiedenen
Stellen untrüglich erkennen ließ, mıt den Mauerfundamenten des
Gebäudes gleichzeitig entstanden un bedeckte noch, teıls SaNZ, teils
wenıgstens teilweise, Särge.

Und u  — gelang SA ın der Südecke des Gebäudes d—d? ine
sehr wichtige Beobachtung machen. ort War der alteste Fuß-
hboden nämlich deutlich einmal aufgebrochen und annn wieder mıiıt
anders gefärbtem Material geflickt worden. Und hiıer u  —

el ın den Fußboden eingelassen (Taf VIIL, 1) Das
eine besteht aus einer rechteckigen Kalksteinplatte VO  —

e1ıte mıt darauft eingerıtztem Kreuz mıt gleichen ach außen etwas
breıter werdenden Balken ach Art gewlsSser Kreuze aut erovın-
gischen Grabsteinen ”) und lag 1ın der Flickstelle des Bodens. Das
andere Kreuz aber WL AUS schmalen Streiılen verschiedenfarbiıgen
Marmors 1ın den ursprünglichen unverletzten Estrich eingelassen,

Wie 19808  — diese1ıne Balken maßen un Zentimeter Länge.
weıtere Ausgrabung ergab, lagen 1ese Kreuzen ber den Kopf-

Bonner Jahrb. 135 27, NT.
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enden der beiden Sarkophage 31 un un:! offenbar azuıl
bestimmt, die unter dem Fußboden verborgenen Grabstellen ober-
irdisch kenntlich machen. Es annn Iso schon ach diesem
Befund nıcht zweifelhaft se1N, daß das Gebäude der Gräber
errichtet ist un daß diese Gräber als ch anzusehen sind.
Und ZUuU Überfluß kann ZU. Bewelse des letzteren gleich jer
darauftf verwiesen werden, daß ın dem nordöstlichen Annexbau
ın dem zweıten Fußboden unmıittelbar ber darg 71 eiıne rechteckige
Kalksteinplatte mıt dem irühen Monogramm Christı zwischen
und C und der Unterschrift: Tetulo Ursicin{/1 ] eingelassen gefunden
worden ist (Jaf VIIL, 2)

Wann sıind 19808 diese Bauten entstanden? Einen sicheren
lermin, ach dem 1eSs stattgefunden hat, lieiern ja zunächst
einmal die römischen Weihedenkmäler, welche INa  ; als unbrauch-
bar gewordenes Altmaterial ın die Mauerfundamente verbaute. Von
diesen Altären ist eine Anzahl durch die Konsulate qauft das
Jahr datiert. Die aten fallen zwıischen 164 un 260 nach Chr.
Wenn WIT Iso die Entstehung des Gebäudes damıt nicht unerheb-
lıch nach der Mıtte des Jahrhunderts ansetzen mussSsen, wırd
1es durch den glücklichen und eıner Anzahl spätrömischer
Münzen bestätigt, welche ZU eıl ın den Mörtel der Fundamente
verbacken, ZU eıl uch unter dem altesten Estrichboden gefunden
wurden. Ks sınd Kleinerze konstantinischer un jüngerer Zeıt,
welche zwıischen die Jahre 353() und 378 fallen. Die Jjüngste ın dem
Mauermörtel gefundene Münze ist eın stempelfrisches Kleinerz des
Valens 364—378). Dieses gıbt Iso den
1ür die Errichtung des ebaudes ber kann sich natürlich
uch noch später gebaut SEeIN. Eine ahbsolute Sicherheıit darüber
ıst AaUus dem bisherigen Befund och nıcht gewınnen, WEeN1) uch
die Münzfunde bei1i der LZeitbestiımmung eın gewichtiges Wort mıiıt-

zusprechen haben werden. Aber sovıiel steht test das Gebäude ist
tür die Gräber un n ıhrer gebaut und INan dari wohl jetzt
schon N, daß mıiıt der verehrungsvollen ege der dort VOI=-

handenen Christengräber 1n engstem Zusammenhang steht. Ja,
ist wohl nıcht allzukühn vermuten, daß gerade dieses Gebäude
ist, welches sich später die eingangs erwähnte Legende VON der
Kirchengründung der hl Helena knüpfte.

Das Gebäude hat 1n späterer Zeıt eıne ach
üdwesten nd ach Nordwesten erfahren. Wiıe schqn erwähnt,
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haben sıch ber seinem äaltesten Fußbodenestrich ZWEe] jüngere Fuß-
böden gefunden. Während VO  — dem zweıten Fußboden, VO  —_ dem
wenı1g Reste erhalten N, nıchts weıter ıst, dehnte sich
der jüngste oberste Fußboden, der bıs Zentimeter ber dem
äaltesten lag, ach üdwesten ber cdie dort abgerissene Mauer hın-
Wes och ber Meter weıt aUS, hne daß durch die bisherige Aus-
rabung seın nde erreicht wWware Ebenso fand sich jenseılts der
nordwestlichen Abschlußmauer wieder und reichte dort bıs eiıner
schmalen Parallelmauer I welche 3.30 Meter VO  a der nordwest-
lıchen Abschlußmauer des Gebäudes wenigstens aut eine kurze
Strecke verfolgt werden konnte. uch Tür diese Erweıiıterung haben
WI1Tr 1U einen termınus post YUCIN In Gestalt VO  _ TEl karolin-
gischen Denaren, davon ZWeEe] Von Pippin dem Kleinen, Iso Aaus der
Mıtte des Jahrhunderts und einen VOINl arl] dem Großen A4aUS dem
Jahr 714, welche ntie dem Jjüngsten Fußbodenestrich gefunden
wurden. Es hindert Iso sich nichts, die Erweiterung des
Gebäudes selbst och der späteren Karolingerzeıt ZUZU-

weılsen, also eben der Zeit, AUS welcher die Urkunden, die ich e1N-
erwähnte, VO  — der ‚„Basılıca"“ der ‚„Ecclesia sanctorum (lassıl

el Florenltit, ubz LDSI Cu SOCIIS SULS Cu alıts XIT ın COTFrDOTEC requli-
escunt‘“, ferner VOINL einem „atrıum““ dieser Kıirche un einem
„„coenobıum “ sprechen, In welchem „fratres dıu noctuque deser-
vLUNT“ 3)

Es wırd wesentlich VO der Gestalt der och nıcht Sanz AaUS-

gegrabenen Gebäudeteile nördlich des Münsters abhängen,
welchem der ıIn den karolingischen Urkunden genannten Gebäude
uUunNnserTe bısher gefundenen Bauanlagen gehören. Immerhın möchte
INa  ; bıs aul weıteres ıIn dem groben Rechteck d—d®, ın welchem
uch die Märtyrergräber liegen, die erblicken, welche
sich TÜr weıteren Bedar{i kleinere Grabkapellen 1 un
anschlossen un welche ohl och nde des vierten Jahrhunderts
für die schon vorhandenen Christengräber als Gedächtniskirche
errichtet worden ist. S1e ist ann 1n Iiränkischer Zeıt erweıtert
worden un INa  — hat immer wıieder teils 1n teils be1l ihr Chrısten,
die dieses ul AaUS vielen frühchristlichen Grabinschriften ekannten
VOorzugs würdig erachtet wurden, bestattet;: INa  —_ hat teils alte ärge

8) Es mag noch Kurz erwähnt werden, ıch hbe1 der Ausgrabung och
weıtere karolingische Münzen unter weniger charakterıistischen Umständen gefunden

aben.
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hierfür wiederbenützt, WIe daraus hervorgeht, siıch ın einzelnen
därgen mehrere Skelette fanden, un hat 1n karolingischer
Zeıt uch ecue därge hergestellt, VO denen ja schon die ede Wa  ;
Fast In der Längsachse dieser Kirche lıegt Nnu W1e€e der lan
zeıgt, das kleine Bauwerk mıt den INeNSsS4e€e un C, welches ja,
WI1e seine gute Erhaltung zeıgt, 1n einem überdachten Raum, nıcht
1m Freien, gestanden haben muß un welches INa annn 1mM weıteren
Verlauf aufgegeben un teilweise nıt einem darg zerstört hat Dıie
rechteckige Form des Gebäudes d—d hne Innenstützen hat
übrigens ihre nächste Analogie In der Irühchristlichen Kirche VOIn
St Alban In Maiınz, weilche uch eın einfaches Rechteck hne Innen-
tutzen WAar un ebenfalls spätrömische Ddärge umschloß: S1e War
inmitten eines ursprünglich heidnischen Friedhofes, der 1ın christ-
lıcher Zeit, WI1e die Grabinschriften lehren, weıterbenutzt wurde.
uch S1e wırd och 1mM Jahrhundert entstanden sein ®).

Hatten die bisher beschriebenen Bauperioden och sämtlich
die alte durch das römische Gräber{ifeld vorgezeichnete Richtung
innegehalten, trıtt 1U 1m eın einschneidender
Wandel ein. Das Gebäude d—d weiıst deutliche Brandspuren ın

iIna  —_ sS1eseinem in karolingischer Zeit erweıterten Sudteil auf
mıt dem Normanneneinfall S81, der die Kirchen innerhalb Bonns
zerstoörte, In Verbindung bringen dar{f der ob das Brandunglück,
WI1Ie ich eher glauben möchte, späater einer minder berühmten ata-
strophe zuzuschreıben ıst, mMag dahingestellt bleiben Daß die
Schenkungsurkunden, die die Kirche NECNNECIL, ununterbrochen bıs
miındestens 907 weitergehen, spricht nıicht gerade Tür eine Zer-
störung 1MmM Jahre 881 Jedenfalls ber wurde nunmehr, W as nıiıcht
durch den Brand zerstört WAar, fast durchweg bıs qauft das Kun-
dament abgerıssen; LU dieses mıt seinen sroßen römischen
Quadern blieh übrıig. Und 1U entstand ber den 1 rümmern un
völlig unabhängig VO  S ihrer Richtung, eın großartiger Neubau, da
ünster des Jahrhunderts. Es erhielt die he1 Kırchen
übliche Orıentierung, qalso eine annähernd u VO  — W est ach
Ost gerichtete Längsachse, aber och nıicht die volle Längen-
ausdehnung des heutigen Baues, enn der äaltere Chorabschluß,
dessen Aufsuchung, W1€e eingangs erwähnt, den Anstoß der
SAaNZECN Ausgrabung gab, wurde be1l uUunNnseTeN Ausgrabungen inner-

9) Vgl Mainzerl Zeitschrift 111 1908, “‚ fl‘1 1909, fl’ VI 1911,
144 fi7 XV./XVI 1920/21,
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Deutlich och die Ansätze deralb der Krypta gefunden.
gerundeten Apsis den Längsmauern der Krypta erkennen (bei

un des Planes Tat XIL), die Apsıs selbst War ZW ar völlig ah-
ger1ssen, hber iıh Bauschutt lag och da un zeigte untrügliıch ihren
Verlau{ti un ZU Überfluß fand sich unter dem Bauschutt eiıne
Art Balkenrost als Unterlage ın (Gestalt VO  —_ zahlreichen Piosten-
Ööchern h, 1n welchen ZUIMN eil och Holzreste staken Man hatte
offenbar hier, weiıl der Untergrund nicht zuverlässiıg schien,
das Steinfundament qu{i eıne Unterlage VO Holzpfosten, einen
Pfahlrost gesetzt, eiıne bekanntlich bel vielen mittelalterlichen
Kirchen beobachtete Maßnahme.

Ein Blick qauft den lan ze1g 1U aber, daß INa mıt der Anlage
des Münsterneubaues auf die Lage der därge der seıt langem
der Stelle verehrten Heilıgen Rücksicht ahm Denn die Tür S1Ee
nunmehr unter dem Fußboden der Krypta angelegte Gruit 11
(Taf VI, 2) ın der die rel därge heute och stehen, liegt n 1n
der Achse der Krypta un ihre Seitenwände iragen Pifeijler des
Mittelschifies. Die Lage der Särge selbst ber ließ INa  } ohl AUS

Pietät unverändert. So ist erklären, daß diese Särge Jetz
schräg ın ihrer (Giruit liegen un daß letztere nıcht einmal breit

ZUTE bequemen Bergung der Gräber angelegt wurde, da s1e,
dem Gesamtplan des sroßen Neubaues siıch einfügend, 1n ihrer

IsoBreite VOo  = der des Miıttelschiffes der Krypta abhängiıg Wa  —

ein Kompromiß zwıischen der schuldigen Achtung VOL dem ber-
heferten un dem Bauwillen, der etzten Endes die sonder-
are Lage des SaNZeCN sroßen Münsters Abhang eınes Hügels
sSia qu{i dessen höchster Erhebung bestimmt hat

Miıt den Hauptheiuigen der Kirche werden schon 1ın den karolin-
gischen Urkunden mehr{fach deren (1egnossen (SOCH) erwähnt, die
mıt ihnen USsSammen ruhen un scheınt, be1l dem Neubau
des TJahrhunderts uch qauft die chonung weıterer Gräber, aut
die INa  — stieß, Bedacht SE wurde. SO ist unter der ord-

der Krypta eın Tuffsteingewölbe gefunden worden, unter
welchem die därge un lıegen. Dieses Gewölbe, welches annn
zugemauert wurde, kann nur den Zweck gehabt haben, diese ärge
VOT der Zerstörung durch die Kryptamauer schützen. Bei der
Fortsetzung der Ausgrabung nördlich VOoO ünster, welche ECN-
blıcklich och nıcht beendet ıst, sind, WI1e schon erwähnt, ın der
'Tiefe weitere Annexbhbauten der frühchristlichen Anlagen gefunden
worden, deren eıne (0) sich durch eiıne mächtige halbkreisförmige
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Apsis aquszeichnet un wieder TEl römische un: ZWel Iränkische
därge enthielt. ber diesen Anlagen ber 7/aren wıeder mittelalter-
liche Bauten, die längst VO Erdboden verschwunden, ber teils
durch alte Nachrichten, teıls durch deh Ian des kurfürstlichen
Palastes, der heutigen Universıi1tät, VO Robert de Cotte VO 1715
bekannt sS1nd. Dieser lan 1o), welcher gleichzeitig den süudlichen
Stadtteil des damaligen Bonn wiedergsibt, zeıgt nördlich VO Ost-
hor des Münsters, also des Teıles, unter un neben welchem
Ausgrabungen stattiinden, el el unmıiıttelbar das
Münster anstoßend, eine längere südliche mıt gerundeter un eine
kürzere nördliche mıt polygonaler Ostapsıis. In der schrıiftlichen
Überlieferung hat sich 1Ur die Erinnerung ıne Kapelle C1I-

halten, die Barbarakapelle, welche Erzbischof Heinrich I1 vVvon

Virneburg (1304—1332) errichtet habe un in welcher beigesetzt
worden sSe1 Unsere Ausgrabung hat die undamente beider Kapellen
wieder aufgedeckt 11). Die südliche (n N, des Planes) ist unmittel-
bar die Nordseite des Münsters angebaut, dessen Nordmauer sS1e
miıtbenutzt hat S1e entstand wohl gleichzeıtig mıt dem Chorbau des
Münsters 1050 Ihr Ost- un Nordfifundament enthielt 1m Innern
die deutlichen Spuren mächtiger Balkeneinlagen, dıe augenschein-
lıch ZUT Festigung dienen sollten. Im esten reichte S1e hıs dem
heutigen Münsterquerschifft, 1 Osten Tanden sıch die Reste der
gerundeten Apsis. Das rechteckige Schiff ist 1mM Lichten 14.10 Meter
lang un 5.53 Meter breıt

DIie nördliche Kapelle ist westlichen nde kürzer un
hbenützte 1U wıieder ihrerseıits die Nordmauer der alteren als Suüd-
INaUer. S1e ist ZUT Zeıt och nıcht Sanz auigedeckt, doch kan INa

schon N, daß S1e 1m Lichten Meter lang un Meter breıt ist
Ihre undamente bestehen ZUuU eıl AaUus mächtigen Bögen. Miıtten
iın dieser Kapelle, deren östliıche Apsıs och nıcht näher untersucht
ist, lag 198808 eıne gemauerte Gruit VOIL 295 eier änge und
().72 Meter Breite 1 Lichten, 2.05 Meter tiıef (Sie Ist soweıt Irel-
gelegt, au dem lan unter den Zahlen un sichtbar.) S1e
lag SaNZz unter dem Fußboden der Kapelle, ihre Wände 0.40
bıs eier dick (Taf I  9 1) Im Innern die Wände glatt
geputzt un bemalt Auf einem rosaroten Grund sind mıt schwarzen
Konturen, sonst weıiß qut der östlichen Schmalwand eın Kruzifixus,

10) Clemen 05 3 E Fıg
11) de O’ hat ausführlich über diese Kapellen berichtet.
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qut der W estwand eın thronender Christus, aul den Längswänden
je eın schwebender Engel gemalt (Taf I  9 Im Übrigen enthielt
die Gruit eine Menge gotischer Gewölberippen des Jahrhunderts.
| D ann Iso eın Zweifel se1IN, daß 1er das Gr qa h eın rıchs

(T gefunden ist un daß diese gotische
Kapelle die Barbarakapelle der uch Allerseelenkapelle ist, während
INa den Namen der alteren romanıschen Kapelle nicht ennn

DIies sind die wesentlichen baugeschichtlichen Ergebnisse der
bisherigen Ausgrabung, denen 1U och ergänzend hinzugefügt sel,
daß das Münster se1ıne volle Ausdehnung ach sten, die WIT heute
Kennen, unter dem mächtigen Probst Gerhard VO  = Are ach 1152
erhalten hat

Die baugeschichtlichen Ergebnisse werden sich 7zweilfellos durch
die weıtere Ausgrabung aul dem Münsterplatz, also nach un
hın och bedeutend erganzen un siıchern lassen. Besonders viel-
versprechend wiıird se1n, den Anschluß die merkwürdigen
fIrühen Baureste eiıner Vorhalle der Kapelle finden, welche WITr
schon VOTL ein1gen Jahren be1l eiıner anderen Ausgrabung unmittelbar
nördlich VO Nordeingang des Münsters gefunden haben und ber
welche 1n den Bonner ahrbüchern eit 130, 1925, 201 IL, e1INn-

gehend berichtet ıst, weshalb ich ıer vorläufig nıcht weıter aut
diese Grabung zurückkomme.

Aher WITL dürifen hoffen, ın der Gegend des Münsters och
eiıne el ch der christlichen Kultstätte
Z finden. Diese Hoffnung erwecken die mehrfach erwähnten, als
Baumater1al be1l den christlichen Bauten wiederverwendeten : heid-
niısch-römischen Weihedenkmäler un Baureste, VO  — denen deshalb
och kurz die ede seın Mag Es sınd, WI1e schon Hen esagl, her
hundert römische Inschriftaltäre der Bruchstücke VO  m solchen,
ZU eil mıt prachtvoll erhaltenen Götterbildern, SOWIE ein1ge 1N-
schriıftlose Statuetten un Architekturteile sroßer Gebäude 1ın die
undamente der altchristlichen „schrägstehenden” Gebäude Vel-

mauert gefunden worden 12) Davon ist eın ar den (Göttern der

12) Ich habe die meı1sten. soweıt S1E damals schon vorhanden Warcn, abgesehen
VO belanglosen Fragmenten bereıts 1m Bonner Jahrbuch 135, 1930, mit
'Taf T —V II eingehend besprochen.
erscheinen.

Eın Nachtrag wırd ım Jahrbuch 136, 1931
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Unterwelt, Pluto un Proserpina, je eiıner der keltischen (1öttin
Sunuxal, dem (Jen1us Nerviorum, eiıne Statue dem Sılvanus SC-
wıdmet: nicht weniger aqals Denkmäler sınd einem Mercurlıus
Gebrinius geweiht, das heißt einem einheimischen Handelsgott, der
mıiıt dem römiıschen Mercurıius wesensverwandt, un deshalb miıt
diesem identifiziert ist Dazu XKOomMMmMen och ein1ge inschrıiftlose
Merkurbilder, die demselben ott ZUuzuweılısen se1ın werden. Auf
einem dieser Gebriniusaltäre ist 1n der leider schlecht erhaltenen
Weiheinschrift VO  —_ einem „templum““ dieses (Jottes un VO der
„T1Da Rhenti“ die Rede, welcher vermutlich der Tempel Jag

eıtaus die Mehrzahl der Denkmäler sınd aber ‚einer (Grötter-
STUPPE geweıiht, welche ungemeın häufig 1m nördlichen Rheinland,
besonders 1ın der Eiıfel vorkommt, den Matronen der Müttergott-
heiten. Es ıst dıes, sSoWeıt WIT AUS ihren Denkmälern entnehmen
können die literarische Überlieferung AaUSs dem Altertum schweigt
ber diesen ult eıine einheimische keltische der wahrschein-
Licher germanısche Irtias VO  - Schutzgottheiten der ländlichen Ge-
höfte un! der Kamılien ihrer Besıitzer. Und ZW ar scheıint der Schutz
der Familien un Familienangehörigen die primäre Aufgabe dieser
mütterlichen (zöttinnen se1n, AaUuSs der sich annn der Schutz der
Ansiedlung der Familie selbst erst sekundär entwickelt hat Das
geht schon AaUusSs ihren römiıschen Bezeichnungen als atres, Ma-
ironae, Junones hervor. Noch mehr erhellt AaUus ihren Beinamen,
deren WIT schon eine sroße Anzahl kennen un 1e, WI1€e ihre Ver-
breitungsgebiete lehren, örtlich begrenzte Bedeutung haben ber
nicht 1ın dem Sinne ist 1€es der FYall, etwa In en Matronen-
beinamen alte Ortsnamen stecken, sondern 1äßt sich 1n VeI-

schledenen Fällen nachweisen, vielmehr alteinheimische Famıi-
lıennamen den Beinamen Grunde lıegen, AUuS denen sich 1Ur

weiılen Ortsnamen entwickelt haben Ich muß mich ler mıiıt diesen
Andeutungen egnügen. Die neugefundenen Bonner Matronensteine
SIN  d NUN, mıt ZWeI Ausnahmen (Matres Andrusteihiae un Numi-
dae) den nı geweiht, eın Matronenname,
der u1lls bisher schon VON verschiedenen Fundstellen bekannt ist,
bel denen siıch ber In verschiedenen Fällen nachweisen Jäßt, daß
eben der Stiiter des Altares als Soldat der In anderer Kigenschaft
AUS dem eigentlichen Aufaniengebiet 1NSs Ausland verschlagen, dort
seiner heimischen ütter (matres domesticae) durch eine Weihung
gedachte. Und dieses eigentliche ursprüngliche Aufaniengebiet ist,

das zeıgen die Altäre VO Münster mıt größter Wahr-
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scheinlichkeit die einheimische Ansiedlung un die bürgerliche
Lagervorstadt des römischen Legionslagers VO  — Bonn.

Da mMu eın großer Tempel dieser Göttinnen gestanden haben,
dessen Bauinschrift AUuSs der Zeıt des Antoninus Pıus 8S—16 WIT
gefunden haben, ber dessen Erneuerung eine zweıte Bauinschriit
von der legio Minervia AUS der Zeıit des Caracalla, Klagabal un
Maximinus Irax, 1Iso Aaus der Zeit zwıschen 2192 bıs 238 Aufschluß
gıbt, un AUuSs dem die bisher gefundenen Altäre der Aufanischen
Mütter, Weihegaben VO  _ Offizieren, Unterof{ffizieren un Soldaten
der genannten Bonner Legion, ber uch VO  S hervorragenden Zivil-
ONCNH, mehreren hohen Beamten der benachbarten (’olonıa
(‚laudtia Ara Agrippinensium, Iso VO  — Köln, stammen INMUSSeEenN. I)ıe
bürgerliche Lagervorstadt, die Canabae Bonnenses, W1e S1e ın
Inschriften bezeugt ist, hat Sanz sicher bıs 1n die ähe des Münsters
gereicht, enn unter dem benachbarten Universitätsgebäude en
WIT VOTL ein1gen Jahren eine Ziegelei der leg10 1ınervla DE-
funden 1s)’ welche ebenso, WI1e€e der anzunehmende Tempel der
peregrinen (iottheiten 1Ur ıIn der Lagervorstadt, nıcht 1m ager
selbst, dessen Lage eın Kilometer nördlich VO Münster ulls wohl
bekannt ist, gelegen haben ann. Daß sroße römische Bauten ın
der ähe des Münsters gestanden haben, darauf deuten verschıedene
Anzeichen hın Denn nıcht DUr mächtige Quadern römischer
monumentaler (ehbäude sınd sowohl Irüher, als auch jetzt be1l
unNnseTIren Ausgrabungen teıils 1MmM mittelalterlichen ünster, teils, w1€e
sa ın selner neugefundenen frühchristlichen Vorläuferin VOI-

mMaAaue geilunden worden, sondern uch estie bunten W and-
verputzes, Ziegel un Fußbodenreste AUus guter römischer Zeıt,
Dinge, die INa  —_ gewiß nıcht sehr weıt hergeholt hat, S1e dort
erMAaAUeEr. seizen das Vorhandensein alterer römischer Bauten ıIn
der ähe VOTaUS. ber die Zeit des estehens dieser Bauten, die
siıch ach dem Datum der Inschriften rund zwischen 160 un 26()
N. Chr. bestimmen 1äßt, ıst ben schon gesprochen worden. Was
die Denkmäler selbst anlangt, sınd die meisten VOoO  = einer
beıspiellos guten Erhaltung, daß INa zwıschen ihrer ersten Ver-
wendung ın den heidnischen Tempeln un der zweıten Verwendung
als Baumaterial der irühchristlichen Bauten unmöglich eınen langen
Zeitraum annehmen kann, in welchem sS1e verwahrlost Wind un
Wetter ausgesetzt uch diesen Umstand IMUu INa  — bei der

13) Bonner J: ah_rb. 132 264
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Beurteilung der Aufeinanderfolge der heidnischen und der chnrıst-
lichen Kultstätten dieser Stelle beachten. Daß die Skulpturen
der Denkmäler nebenbel ZUuU Besten gehören, Was die Blütezeit
römischer Kultur 1m Rheinland Kunstwerken hervorgebracht
hat, kann ler 1Ur Tüchtig erwähnt werden. Es sSe1 dafür qut meılne
bereıts zıitierte Publikation 1n den Bonner Jahrbüchern verwlesen,

der sehr beträchtliche historische, kunst- un religionsgeschicht-
liche Ertrag der glücklichen Funde eingehend gewürdiı ist.
Das schönste Matronendenkmal VO Jahre 164 156 Chr., VO  a dem
Stadtkassenverwalter VO  — öln geweiht, Mag ber och 1n Taf
un XI abgebildet werden.

Hıer möchte ich HUr och kurz die edeutung der bisherigen
Ausgrabung 1m Allgemeinen zusammen(iTassend charakterisieren. Die
zahlreichen auf Sanz Raume zusammengefiundenen Weihe-
denkmäler teıls römischer, vorwiegend ber keltisch-germanischer
Gottheiten deuten auf einen In der ähe suchenden el
ezırk der bürgerlichen Vorstadt des Bonner Legionslagers hın,

dessen Bestehen qaut Grund der datierten Weiheinschriften sicher
1n die Zeit zwischen 160 un 260 Chr Tallt, der aber natürlich
uch och alter se1ın un och länger bestanden haben kann In
späterer Zeit, eiwa VO  — 300 Aa War die Stelle des heutigen Münsters
und seline mgebung eın gsroßher römischer Begräbnis-

der hıs IN Iränkisch-karolingische Zeiıt gebraucht wurde. Die
ersten Christen, die siıch In Bonn ansıedelten, haben die Gräber
ihrer Angehörigen un Glaubensgenossen mıt besonderer Liebe
gepflegt un!: gehütet. Schon Irüuh knüpfte siıch der
k estimmte Gräber, welche mıiıt welcher Berechtigung
können WIT natürlich nıcht als die Gräber VO  S Märtyrern
AaUus der thebaischen Legion angesehen wurden. hber den Heiligen-
gräbern errichtete INan, vielleicht och 1mM vierten Jahrhundert,
eiINe Enı C, deren Bestehen ann 1n karolin-
gischer Zeit schon durch wirkliche Urkunden historisch beglaubigt
ist Diese Kirche, AUuS welcher annn 1m Mittelalter das heutige
Münster entstanden ist, haben uns, WenNnn nıicht alles ru die Aus-
grabungen ın ihren Grundmauern wliledergeschenkt un WILr Sind
augenblicklich och damıt beschäftigt, die SCHAUE Korm un! Aus-
dehnung dieser Irühchristlichen Anlage, der Kirche un ihrer
Begleitbauten, ermitteln.

SO wird enn unNnsere Bonner Ausgrabung weıt ber die örtliche
Bedeutung TUr die Stadtgeschichte Bonns hinaus, eın typisches un
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höchst lehrreiches Beispiel bıeten Iür die Entwicklung einer
SaANZEN Reihe VO  e anderen rten, uch die irühesten Kıirchen-
gründungen spätrömische Friedhöfe anknüpfen. So War C5S,
1Ur 1mM Rheinland bleiben enn 1n anderen Teilen des
römischen Reiches WAar natürlich uch nıcht anders ın

I, der heutige mächtige Dom ın eın römisch-fränkisches
Gräber{ifeld hineingebaut ist, welches sich die Legende VO

Martertode des heiligen Vıiktor knüpft. So WAar ın Köln
verschiedenen Stellen, bel (12reon un St. SeverIin, die
römischen Gräberfelder bereıts festgestellt sSind, he]1 St Ursula,
vielleicht uch be1 St. Pantaleon. SO War terner in Irıe K
die alten Kirchen VO  — St Matthıas, St axımın un S Paulin 1n
längst bekannten römisch-christlichen Friedhöfen stehen, endlich
bel St. Alban 1ın Z INal, WI1e schon erwähnt, eine äahnliche
frühehristliche Kirche gefunden hat, W1€e jetzt In Bonn.

Für die Kenntnis aller dieser frühchristlichen Grün-
dungen verspricht die Bonner Grabung VO  — höchster Bedeutung
werden. S1ıe wirit eınen hellen Lichtstrahl 1n eine historisch viel-
tach noch dunkle und doch außerordentlich wichtige Periode
der Geschichte, 1n die Periode, 1n der die Welt des römischen,
keltischen un germanischen Heidentums versinkt un sich 205

den Wiırren der Völkerwanderungszeıt die CUue Weltmacht des
(ermanentums zugleich mıiıt dem endgültigen 1e der elt-
anschauung des Christentums gestaltet.


